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Der 


1839 


Breslauer Beobachter. 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände. 


als 


Donnerſtag, den 11. Juli. 


Ergänzung zum 


Lokal ⸗ Begebenheiten. 


Fun de. 
Am 5. d. M. fand die Frau des Ober⸗Poſt⸗Sekretär Langer 
auf dem Tauenzienplatze ein buntes Umſchlagetuch. 
Die Poſamentierftau Vogt fand 10 Stück Spaarkaſſen⸗ 
Bücher à Stück über 100 Nthlr. unfern dem Theater Bauplatze. 
Am 7. d. M. fand die Schuhmacherftau Seidel 1 Paar 
weißbaumwollene Strümpfe auf dem Naſchmarkte. 


Folgende nicht anzubringende Stadtbriefe: 
1) An den Schuhmacher Fricke, Mäntlergaſſe Nro. 6, am 
3. d. M. zur Poſt gegeden, . 
2) An Frau Oswalden, Schmiedebrücke Nro. 30, am 3. 
d. M. zur Poſt gegeben, ' 
3) An den Lieut. im 11. Zaf.cRrg. Herrn. von Hoffmann, 
am 8. d. M. zur Poſt gegeben, 
4) An den Schubmocher⸗Meſſter Böhm, Utſuliner⸗Gaſſe, 
am 9. d. M. zur Poſt gegeben, 
fönnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 10. Juli 1839. ei 
»Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 
Mathilde Seldner aus Breslau. 
(Fortſetzung und Beſchluß.) 


. den eilte der Prinz muröck. Nun ließ er den Gra⸗ 
b. dee eee lr erg 
Abteiſe. 8 38 
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Breslauer Erzähler. 


Fünfter Jahrgang. 
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Die Hofſitte erforderte, daß er bei der Herzogin von Lieg⸗ 
nitz Abſchied nahm. Die Stunde ward dazu feſtgeſetzt; um» 
geben von allem ihrem Hofſtagt erwartete ihn die Herzogin. 
Er trat ein; Mathilde ſchauderte zuſammen, der Prinz kam 
aus aller Faſſung. Es war ein ſeltſamer Anblick; alle Gegen⸗ 
wättige geriethen in Verlegenheit. Indeß der Prinz machte es 
kurz, mit einem forſchenden Blicke auf Mathilden ging er fort, 
und eilte, ſo viel er konnte, aus Celle. N 
Kaum war er abgereiſt, fo bekam Mathilde den Brief 
nachgeſchickt, den ihr Francesko in Breslau geſchrieben hatte, 
voll Vorwürfe über ihre Untreue und im Ton der Verzweiflung. 
Es war Franceskos Hand, fein Stiel, fein Herz. Alſo Fran: 
cesko lebte noch, als man ihn in Mailand todt ſagte? war ſo⸗ 


gar in Breslau? ſuchte mich? man nannte mich ihm untreu? 


Francesko lebt noch? und der Prinz? — Dieſe Gedanken fuh⸗ 
ten wie Blitze durch ihre Seele. Aber mit dieſem Briefe wor 
noch ein andrer verbunden, worin Vater Seldner meldete, daß 
er nicht nur die beſten Nachrichten von ihrem Francesko habe, 
ſondern auch deſſen Vater vorläufig auf ſein Geſuch die Einwil⸗ 
ligung zu der Verbindung mit ihr gegeben habe. Francesko 
werde ſich in Hamburg niederlaſſen, und ſie könne allenfalls 
ſeldſt auf nähere Nachricht die Reiſe nach Hamburg machen, 
wozu er ihr einen treuen Geleitsmann ſenden werde. 

Wer kann ſich's deutlich denken, was jetzt in Mathildens 
Seele vorging! Francesko — der Prinz — das waren bie 
zwei Rieſenbilder in ihrer Einbildungskraft, die unaufhörlich 
mit einander rangen. 2 4 

Nach zwei Monaten fand ſich ein rechtlicher Mann mit 
Briefen von Vater Seldnern bei Mathilden ein: es war Fran⸗ 
teskos Onkel, und Lam, fie nach Hamburg abzuholen. So 


ungern die Herzogin ſie von ſich ließ, ſo konnte ſie doch ihr 
Glück nicht ſtoͤren, und Mathilde — teiſ'te ſehnſuchtsvoll ihrem 


Francesko enigegen, den Grafen hatte ſie nie wahrhaft geliebt, 
und det Ping war ja doch Fräncesko'n nur ähnlich, dachte 
re 3 

Sie kamen an. »Francesko wird uns ſehnlich erwarten, e 
ſagte der Onkel, »er glüht vor vertiebter Neugierde. Neugierde? 


x 
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dachte Mathilde, wie kaͤme das! Aber fie ſah, wie es kam. 
Denn fo wie fie in das Zimmer trat, erblickte fie, ſtatt ihres 
lieben theuren Francesko's — die plumpſte gemeinfte Figut, 
die je erſchaffen worden, ohne Sitten und Manier, ohne alles, 
was einen jungen Mann empfehlen kann. - 

»Hier iſt Francesko — « fagte der Onkel. 

vFrancesko Barloni ec ſtottette Mathilde. 

Ja, & antwortete der Onkel. 

v Unmöglich! unmöglich e ſchrie Mathilde, »hießen Sie 
immer Francesko Barloni? find Sie der Sohn unſers Freun⸗ 
des? der leibliche Sohn ee 

»Das nicht,« plumpte 


die Figur heraus, oder leibliche 


nicht, der iſt todt, aber der angenommene Sohn bin ich. 


So bin ich ſchändlich betrogen, e tief Mathilde und fuhr 
heftig auf ihren Geleitsmann los. — Aber dieſer wußte von Al⸗ 
lem nichts weiter, als was ihm aufgetragen war, und ver⸗ 
ſprach, das Geſchehene ſo viel an ihm ſei, wieder nach ihren 
Wünſchen zu ändern. Se Er \ 

Der erſte Gang, den der Prinz machte, als er durch Mais 


land kam, war zu Barloni, er wollte Nachricht von Mathil⸗ 


den. Barloni erzählte ihm, daß fie in Mailand geweſen ſei, 
doch ohne daß er fie geſprochen, daß fie eine Zeitlang in Celle 
gelebt habe, und in Kurzem nach Hamburg kommen werde, ſei⸗ 
nen angenommenen Sohn daſelbſt zu heirathen. 
Der Prinz erſtarrte beinahe, als er dies alles zuſammen 
hörte, und dann an feine Abenteuer in Gehe dachte. Ater, 
ohne ſich ſehr zu verrathen, verließ er Barlonin, und eilte auf 
Flügeln der Liebe nach Hamburg, Mathilden dort zu erwarten. 
Es iſt jeden Tag ein fremder Herr bei mir geweſen, & fagte 
der plumpe Francesko, nachdem Mathilde ein wenig ausgetobt 
hatte, »der nach ihrer Ankunft ſich erkundigte, der mag Ihnen 
wohl beſſer gefallen als ich. e 5 
Mathilde erſchrak — der Prinz? dachte fie, gewiß der 
Prinz; v und was haben Sie ihm für Nachricht gegeben, mein 
Herr e n 
5 Ich habe ihm heute geſagt, daß Sie Ihren Plan geaͤn⸗ 


5 dert hätten und gradezu nach Breslau reifen würden. 


2 Boshafter Dummkopfle ſchrie Mathilde. 
da fährt er eben zum Thore hinaus le rief Francesko, 
indem er an das Fenſter trat. 8 Kr 8 

Mathilde ſtürzte athemlos die Treppe hinab und hinter dem 
Wagen drein, in welchem der Prinz figen follte. Aber es war 
umſonſt. Ermüdet ſank ſie endlich unter einem Baume an 
der Landſtraße nieder. Was habe ich thun wollen, fragte ſie ſich 
ſelbſt, einem Manne nachlaufen, deſſen Adſichten ich nicht 
kenne. Der Prinz — wer iſt denn dieſer Prinz? wie kommt 
er dazu, nach mit zu fragen, täglich zu fragen? Eden das 
hätte ich gern erfahren mögen, darum — darum lief ich hinter 
feinem Wagen drein? gewiß zum Erſtaunen Aller, die mich 
laufen ſahen. Was habe ich thun wollen? — Aber was foll 
ich nun jetzt thun? Unmöglich kann ich in der Nachbatſchaft 
dieſer beiden Männer bleiten. Nac reiſen? allein? ohne alle 
Begleitung? Das iſt eden fo unmöglich. Und doch — 

Sie taffte ſich auf, beſann ſich auf ein andres Handlungs⸗ 


bus, mit welchem ihr Valer in Verbindung ſtand und erfragte 


es bald. Man erſtaunte da nicht wenig über ihre et i 
Geſchichte, die fie freilich ganz anders, aber 5 . 
greiflicper erzählte. Sie bat um Beſorgung einer Gelegenheit, nach 
Breslau zu reifen und um anſtändige Begleitung. Das lebhafte 
Mädchen glaubte, das alles ſei in Minuten beſorgt, aber man vet⸗ 
ſicherte iht, es ſei in mehreren Togen nicht möglich. Ungeachtet 
des Mißtrauens, welches man gegen ſie hegte, bot man ihr doch 
in dieſem Hauſe ein bequemes Zimmer an. Erft als fie in das⸗ 
felbe eintrat, fiel es ihr ein, daß ihte Sachen noch in dem 
Gaſthofe ſtanden, wo ſie mit dem Onkel abgeſtiegen war, und 
ſie bat, daß man ſie dort abholen möchte. Es geſchah; mit 
den Sachen aber fanden ſich zugleich die beiden Mailänder ein 
die edenfalls Freunde dieſes Handlungshauſes waren. Jebt 
gingen die wechſelſeitigen Ecklärunzen an, aber die Sache ward 
eben dadurch noch vetwickelter. Niemand wußte, was hier am 
beften zu thun fei, Mathilde alein erklärte ſich bestimmt, Fürs 
Abreiſen. Freilich konnte ſie auf die ruhigen und bedächtigen 5 
Einwendungen der beiden Alten nichts Bedeutendes erwiedernz 
daß ſie dem Prinzen nachreiſen wolle, ſchien ihr ſelbſt eine ſon⸗ 
derbare Abſicht zu ſein, und nach Breslau zu reiſen, blos um 
nach Hauſe zu kommen, dazu bedurfte es der großen Eile nicht. 
Aber wer konnte ihr das Räthfel von Francesko's Briefen Id: 
ſen? wie ſollte fie die Geiſtererſcheinungen und die körperlichen 
Aehnlichkeiten erklären? warum hatte der Prinz nach ihr ge⸗ 
frage? Hier in Hamdurg war für fie ales fremd; zu Haufe 
hatte fie ihren Vater, ihre Freunbe, mit denen fie ſich darüber 
beſprechen, die ſich für ihre Neugierde verwenden konnten. 
a } 77 en ech mit jeder Stunde, 
ogar einem alten Bedienten des Hauſes an, un i 
ter großen Verſprechungen, mit ihr heimlich ae Der 
alte Mann machte Schwierigkeiten, er. ſtellte ihr die Gefahr dies 
ſes Unternehmens von allen Seiten vor, aber ſie ließ nicht ab 
ihm zuzureden, bis er einwilligte. a 5 
Er beſtellte ein Fuhtwerk und holte 
Koffers heimlich auf die Seite geſchafft hatte, eines Mor gens 
zur Reiſe ab. Der Wagen ſtand bepackt und eingerichtet in eis 
> 3 1 re noch war alles ſtill und ein⸗ 
am. In dem Augenblicke, als ſie i 
Fe 2 auf den Tritt des Wagens 
2 Mathilde læ 
Sie ſab erſtaunt um ſich her, erblickte in dem einen Fen⸗ 
ſter eine Peiſon, und rief eben fo haſtig: a 
vFrancesko! & h 


Es war der Prinz, er war nicht, wie der boshaft d 
Francesko aus Rache geſagt hatte, nach Breslau 9 

In einem Augenblicke waren fie bei ei 
beantwortet, alle Rächſel gelöſt. 3 5 

Der Prinz und Mathilde wurden ein glückliches Paar, Va⸗ 


ter Seldner ſegnete fie ſeloſt ein, als 
um feine Einwilligung zu titten. n 


fie verttaule ſich 


fie, nachdem er ihre 


Beobadtungen. 


Kilians Geheimniſſe— 
(Fortſetzung.) . 


Den 19. Februar. Eben hotte ich in dieſer ſchoͤnen 
Nacht, die gat nicht mehr die Rauhlgkeit des Winters an fi 
trug, die erſte Stunde nach Mitternacht verkündet, als noch 
immer in dem Haufe des Caffetier Dickkullig die laute Luſt der 
Tanzenden, vermiſcht mit dem betäubenden Geräuſch der Muſik 
ertönte, denn es war eben Maskenball. Ich hatte ſo eben 
meine Betrachtungen über dieſe kurioſe Mummerei, und ſtellte 
mich mitten auf die Straße, wo ich diejenigen Masken ſehen 
konnte, die ſich den Fenſtern näherten, als die Thür des Kaffee⸗ 
bauſes ſich öffnete, und ein Paar Masken, ein Türke und ein 
Nachtwächter heraustraten. Ich ärgerte mich nicht wenig, daß 
auch mein Amt und meine Kleidung zum Narrenſpiel dies 
nen mußte, und nahm mir feſt vor, die Beiden zu beobachten, 
und ihnen, wo möglich, ein kleines nota bene zu geben. Ohne 
bemerkt zu werden, konnte ich hinter fie kommen, und folgte 
ihnen faſt auf dem Schritte nach. Der Nachtwächter ſagte, 
indem er den Türken bei der Hand über die Straße zerrte: 

„Nur ohne Sträuben, mein Herr, das werde ich mir auf 
das Ernſtlichſte ausbitten. Die Straße iſt leer, alſo nichts zu 
defücchten; meine Wohnung iſt in jener Ecke, für Piſtolen iſt 
geſorgt. ö N 
Der Türke lachte. 
v0Herr,& fagte der Nachtwächter in furchtbar aufloderndem 
Zorn: Herr! nicht gelacht! die Sache iſt mir zu ernſtlich. — 
Einer von uns Beiden muß fallen le 

Das iſt ja ein Teufelskerl,« brummte ich, Mord und 
Todtſchlag wollen wir, Nachtwächter Kilian, verhindern. e. 

»Aber warum, e nahm jetzt wieder der nachgepfuſchte Nacht⸗ 
waͤchter das Wort, warum, 


Nachtwaͤchter 


Cout c 

Der Tücke lichte don Neuem. Natürlich wurde der Nacht⸗ 
wächter nue würhmder. Endlich gelangten die Zankenden an 
eine Hausthüre. . 
herr, c ſagte der nachtwächteriſche Braufewind, vindem 
Sie einen Schritt über dieſe Schwelle ſetzen, ſind Sie mit ei⸗ 
nem Schritt im Grabe le . 2: 

»Wenn ich aber nicht mit Ihnen gehe ?« lispelte der Türke 
kaum vernehmlich. ö 

So erkläre ich Sie, wer Sie auch fein mögen, öffentlich 
für einen ehrloſen Schurken! 5 a 
i 2 Vother aber werde ich doch um eine Erklärung bitten dür⸗ 
fen, weshald ich die Ehre haben ſoll, von Ihnen erſchoſſen zu 
werden Le £ a” 

Wer heißt Sie die Tyrolerin im Seitenzimmer küſſen 26 

v Ach! nun verſtehe ich völlig; denn ich kenne den Herrn 
Bramarbas ſeht wohl! Die Tyroleren iſt Ihre Braut, denn 
Sie ſtehen, wie ich weiß, auf dem Punkte, ſich in einigen 
Wochen zu vermählen.e ie 


wenn Sie ſich jetzt ſo ſträuben, 
machten Sie der Tyrolerin mit dem roſenrothen Mieder ſo die 


„Die Tyrolerin iſt ſchon ſeit Jahren meine Geliebte. a 

»Und feit vier Wochen Ihre Braut! vetſtehe! und bitte 
tauſendmal um Vergebung, es ſoll von meiner Seite nie mehr 
fo ein Eingriff in Ihre Rechte vorkommen. e 5 

(Befänftigter) »Hers! meinetwegen küſſen Sie meine 
Braut Tag und Nacht! Es wird. Ihnen fo wohl bekannt ſein, 
wie der ganzen Nachbarſchaft, daß mie das Waſſer an der 
Kehle ſtand, und ich in den ſauren Apfel det Vermählung mit 
Gänschen No. 1 beißen mußte. «“ | 

»Mein Herr Gurnt!« fagte jetzt der Türke mit veränderter, 
und zwat weiblicher Stimme, tiß die Latve vom Geſicht, lachte 
laut auf und tief: »Gänschen Nro. 1 empfiehlt ſich. 
a i (Beſchluß folgt.) 


Such wär meer. 


Ein Schwärmer iſt ein Seelentrunkener. Betrunkene vers 
ſtehen ſich unter einander, ſo auch Schwärmer. Be 

Ein Schwärmer gleicht einem Menſchen, der tanzen will 
und nicht Takt halten kann. So wie die Biene um eine Blume 
herumſummt und hier und da elwas herauszieht; fo auch ein 
Schwärmer mit feinem Gegepſtande. Nicht jeder Schwärmer 
kommt an einen Lindenbaum. Honig macht er gar nicht. 

Ein Schwärmer rechnet, ohne das Einmaleins der Stele 
zu wiſſen; er baut, ohne ein privilegirter Architekt zu ſein. Die 
Philoſophen bedenken ſich oft zu lange, ein Schwärmer oft zu 
kurz. Der Philoſoph ſieht nach der Uhr, der Schwärmer nach 
der Sonne. Der Schwärmer iſt eher Feldherr, als ein Phi⸗ 
loſoph; oft zeigt er dem Philoſophen kühne Wege, die dieſer 
pflaſtert, und dann geht ſie Jedermann. Der Tag gehort dem 
Philoſophen, die Nacht dem Schwärmer. f 


Wahre Aufrichtigkeit. 
Auf dieſer Erde ſchläͤgt keine erhabenere und ſeligere Stunde, 
als die, wo ein Menſch ſich aufeichtet, erhoben von der Tugend, 
erweicht von Liebe, und alle Gefahren verschmäht und einem 
Freunde zeigt, wie fein Herz iſt. Dieſes Leben, dieſes Erhe⸗ 
ben iſt Eöftliher, als der Kitzel der Eitelkeit, ſich in unnütze 
Feinheiten zu verſtecken. Aber die vollendete Aufrichtigkeit ſteht 
nur der Tugend an. Der Menſch, in dem Argwohn und Fin⸗ 
ſterniß iſt, lege immer ſeinem Buſen Nachtſchrauben und 
Nachtriegel anz der Böſe verſchone uns mit feiner Leichenöff⸗ 
nung; und wer kein Himmelsthor an ſich zu öffnen hat, laſſe 
das Höllenthor zu! (Jean Paul.) ‘ 


Beim Leiſten geblieben. 


Wenn die Weiber das Recht haben, einen Mann, der ſich 
in gewiſſe weibliche, zu ihren undeſtrittenen Vorrechten gehs⸗ 
rende Angelegenheilen wiſcht, einen Topfgucker zu ſchelten; 
dürfen wit nicht dieſes Recht wiederum gegen fie gebrauchen, 
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wenn fie ihren natürlichen Charakter ablegen und einen, der 
uns eigentbümlich iſt, annehmen? Die Zartheit ihres Baues 
und die Stärke des unſtigen, die Schönheit ihrer Bildung und die 
gröberen Züge der unftigen zeigen deutlich den verſchiedenen Bes 
tuf beider Geſchlechter. Herkules war mit dem Spinnrocken 
vetächtlich und lächerlich; Omphale würde es bei einer Mus 
ſterung oder Rathsverſammlung nicht minder geweſen ſein. Die 
Weiber find nicht geſchoffen, wichtige Sorgen ſelbſt zu über⸗ 
nehmen, ſondern die unftigen zu mildern und zu befänftigen. 
Ihre Zärtlichkeit iſt die eigentliche Belohnung der Arbeiten „ bie 
wit zu ihrer Erhaltung verrichten, und die Munterkeit und An⸗ 
nehmlichkeit ihres Umgangs (wohlgemerkt, hier iſt nicht von 
allen Frauen die Rede!) eine ſchätzbare Zuflucht nach den Be: 
ſchwetden des Studirens und andrer Geſchäfte. Der Frauen 
Wirkungskreis erſtreckt ſich nicht über die engen Grenzen der 
häuslichen Pflichten; wenn fie darüber hinausirren, wie eine 
Verbreitung des von Frankreich ausgehenden Emancipations⸗ 
ſchwindels befürchten laſſen könnte, ſo entfernen ſie ſich vom 
Mittelpunkte, und dieſe Entfernung ſteht ibnen nicht wohl. — 
Was fon der Mann mit einem Zwiltetgeſchöpf ua * 


Geſchichtliche Erinnerung. 
Merkwürdige Heuſchrecken. 


Ottokar von Horneck ( um 1318) berichtet in feiner 
Reimchronik (Kap. 813), doß zur Zeit, als Heintich v. Lützel⸗ 
burg deurfcher König geworden war, Heuſchrecken (Haber⸗ 
ſchrecken nennt er fie) vom Meere her über Stierland und 
in ſolcher Maſſe, daß ihr dichter Zug wohl eine Stunde Wegs 
breit war, gekommen ſeien. Herr Rudolf von Scharfen⸗ 
berg, ein umſichtiger Mann, iſt ſelbſt hingeritien, das Wun⸗ 
der zu ſehen. Er erzählte, die Thiere haben eigene Ordnung 

im Zuge beobachtet, denn die vorderſten ſeien gezogen nach Art 

Rittern, die mit dem Marſchalk reiten, und der andern 
in gut gewählter Lagerſtätte warten. Sobald ſſe dieſe nach 
Behagen gefunden, feien ihrer wohl tauſend zutückgeflogen, 
gleich als wollten ſie dem Hauptheer das Gefundene anzeigen. 
Di ' ſes kam dann wohl dritthalb Stunden Wegs in der Länge her⸗ 
an, ſo dicht, daß man die Sonne nicht fehen konnte, und Laub, 
Gras’ und Saaten, alles Grün ward von der Erde weggefreſ⸗ 
fen. An der Größe glichen ſie den Stahren und hatten vorn 
eine Art hornenes Halsband, ſo wie auch die Druſſel (2) von 
Horn zu fein ſchien. Sie waren grasgtün und glichen über 
haupt den bekannten Heuſchrecken. 5 

Als fie in die Gegend von Feſſtriz kamen, fo wagte ſich ein 
bettunkener Diener des Herrn Ulrich von Saweneck mit⸗ 


ten unter fi. Man fand hernach nur fein und des Pferdes 
Gerippe, das Fleiſch rein abgenagt. (S. Sch acht »Aus und 
üder Otlokar's von Horneck Reimchronike S. 97.) 


— 


Allerlei Bemerkungen. 


Was uns gewöhnlich hindert, unſte Freunde auf den Grund 
unſers Herzens blicken zu laſſen, iſt nicht ſowohl Mißtrauen 
gegen ſie, als in uns ſelbſt. 

Ein Mädchen, das ſich elabldet, 6s ſei genug, keuſch zu 
ſein, man brauche den böſen Schein ſo ſehr nicht zu meiden, 


gleicht einem Kaufmanne, der in dem Wahne ſtebt, es ſci für 


ihn genug, gute Waoren zu haben, 
für ſchlecht halten ſollte. 


— — 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getau ft. 
Bei St. Eliſabeth. 

Den 2. Juli: d. Tapezler L. Hufnagel T. — Den 3.: d. Inva⸗ 
lden E. Czieslic S. — Den 5.: d. Schühmachermſtr. H. Krauſe S. 
— Eine uneyl. T. — Den 7.: d. Battnermſtr. A. Werm T. — d. 
Blüttnermſtr. M. Ott T. — d. Schloſſrrmſtr. J. Schröder S. — d. 
Schuhmachermſtr. G. Schwarz X. — d. Schuhmachergeſ. W. Litt⸗ 
mann T. — d. Schneidergel. G. Krauſe X. — d. herrſchaftl. Kutſcher 
C. Ditwe T. — d. 1 Schönfelder S. — Den 8.: d. Pfef⸗ 
ferküͤchler B. Hippauf K. — * 

Bei St. Maria Magdalena. 

Den 2. Juli: Ein unehl. S. — Eine unechl. X. — Den 3.: d. 
Wurſt⸗Fabrik. 8, Göbel S. — Den 4.: d. Kretſchmer Heilmann T. 
— Den der d. Stadtrath und Gundius E. Anders T. — d. Schuh⸗ 
machermſtr. E. Meckel T. — d. Schuh machermſtr. C. Anſorge T. — 
d. Viktualienhdlr. G. Siebenſchuh K. — d. Tiſchlermſtr. G. Reichert 
S. — d. Bäckergeſ. A. Kegel T. — d. Schneidergeſ. G. Schnelder 
T. — d. Hutmachergeſ. E. Köder T. — d. Schuhmachergeſ. H. 
Schik T. — d. Kutſcher C. Paſtbrik T. — Eine unehl. T. — Ein unehl. S. 

Bei 11,000 Jungfrauen. 
Den 2. Juli: d. Schwimmſtr. E. Weigelt T. — Den 4.: Eine 
unehl. T. — Den 6.: d. Dreſchgärtner in Roſenthal G. Ilmer S. — 
Den 7.; d. Tagarbeiter G. Thiel T. — d. Kammerdiener G. May 
T. — d. Mauerpolier in Oswig E. Spitzer S. 
etraut. 
€ — ne 1 
en 8. Juli: Barbler T. Wagner mit Igfe. G. S inter. — 
. 1 0 * 908 C. Jieber. — 
g mi R 8 
W. Rrimers vor, eee lit. 

Den 8. Jult: kohnkutſcher G. Preisner mit Igfe. C. Kuſche. 
Schneldergeſelle C. Kteiſel mit Fr. K. A. geb. Berndt, verehl. — 
Nickel. — Sckneidergeſ. K. Maſchner mit Jafr. J. Lowenklau. — 
Tiſchlergeſ. F. Hanke mit Igfe e. Freihube. — Muſikus G. Borwerg 
mit W. Gebert. — end G. Hentſchel mit C. Scholz. — 

. NW Jungfrauen. \ 

Den 7. Jull: Mauergeſelle H. Röding mit E. Schladeck. — 

In der Garniſenkirche. 
Den 4. Juli: 


Unterof, d. 3. Conp. Königl. 11. uf.⸗Megts. G. 
Wagner mit Igfr. T. Kinaft, — * e e wee 


wenn auch Jedermann fie 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von 4 Pfennigen die 


er, oder wöchentlich für 3 Nummern A Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. 


Jide Buche 


handlung und die damit beauftraclen Gommifftonäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 


tal von 


Nummern, fo wie alle Königl. Poſt⸗ Anſtalten bei wöchentiſch dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. 


